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Abb. 14).

Diele rein sächsisch ausgestaltet, der

eine Siddelsch ist etwas verkümmert Sonst ist

aber die Randboom

hängt an der alten Stelle vor der Blinkwand, obgleich dort

 

Abb. 17.

 

nie ein Herd unter ihm gestanden hat (Abb.15). Besonders

eigenartig ist die Ausbildung der Abschlußwände der Vieh-

stände gegen die Längsdiele. Jedes Binderfach enthält zwei

spitzbogenförmige Öffnungen, die je einem Stande in den Vieh-

Auch die Siddelsch

TThomsenschen Hauses mit ihren einfachen Schiebetüren, den

ständen entsprechen (Abb. 16). des

Bettkojen, den Bordbrettern unter der Decke und dem hoch-

gelegenen breiten Fenster sind bemerkenswert (Abb. 17).

Die sächsischen Häuser von Ostenfeld, Winnert, Wittbeck

und Rott enthalten neben mancherlei kulturgeschichtlich wich-

tigem Hausrat auch tüchtige Schnitzarbeiten, namentlich in

den Peselstuben. Brettfriese

in dem Siddelsch des Hauses Lorenzen in Ostenfeld (Abh, 18).

Bis vor kurzem trugen noch einzelne alte Frauen im Kirch-

Geschnitzte finden sich auch

spiel die alte, jetzt vollständig verschwundene Volkstracht.

I, Landschaft Dithmarschen.

Auf der an das eigentliche Holstein angrenzenden Geest

sind kleinere Sachsenhäuser erhalten, die von denen Mittel-

holsteins nur wenig abweichen, während in der fruchtbaren

   Abb. 16.

 

Siddelsch im Hause der Witwe Thomsen in Winnert.

Marsch

erfahren hat.

Haus Thomsen in Winnert. 1793. Längsschnitt der Diele.

Sachsenhaus heidasSüderdithmarschens größeren

Abmessungen auch eine reichere Durchbildung und Gliederung

In Norderdithmarschen erinnert nur noch eine

Längsdiele in dem Wohnflügel an das sächsische

Haus, während Stall und Scheune ganz friesisch

durchgebildet sind. Daneben treten Eiderstedter

Hauberge(vgl. Landschaft Eiderstedt) auf. Einzelne

Beispiele derselben sind sogar im nördlichen Teile

Schließlich

findet sich eine eigentümliche Bauweise von Hau-

von Süderdithmarschen nachzuweisen.

bergscheunen selbst im südlichen Süderdithmarschen,

in der Umgebung von Marne. Dagegen lassen die

außerordentlich reichen alten Fachwerkgiebel in der

Nähe Elbe

Einflüsse von demlinken Elbufer, vom Altenlande

von Brunsbüttel an der wieder auf

im Hannöverschen schließen,

Die Dithmarser Geest,

Die Dithmarser Geest reicht im Süden bis

Michaelisdonn, Kuden, Buchholz und Burg an der

1793. Grenze der Wilstermarsch und des KEddelaker

Koges. Die Mitte wird von dem Kirchdorf Albers-

dorf und dem alten Landwege nach Holstein eingenommen,

während Tellingstedt den Hauptort des nördlichen Hügelzuges

bildöt.. -Im nachweisbarensind die ältestenallgemeinen
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Haus Lorenzen in Ostenfeld. Wandbett im Siddelsch.Abb.18,
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Das Scheunentor ist

Mehr-

fach finden sich Bestrebungen, die frei mit der Diele ver-

Häuser von rein sächsischem T’ypus.

vielfach in den Giebelwalm einspringend hergestellt.

bundene Siddelsch zu unterdrücken und durch abgeschlos-

sene Küchen zu ersetzen, deren Rauch nach der Diele, z. B,

in Tensbüttel, durch eine gitterartig durchbrochene Wandöffnung

abzieht. Die Abb. 19 u. 20 geben den Grundriß zweier Geest-

häuser wieder, in welchen durch den nachträglichen Anbau

eines Seitenflügels Raum für eine besondere heizbare Wohn-

stube gewonnen wurde. Im Hause Claußen in Tensbüttel

rückt infolge dieses Anbaues der Herd an die Seitenwand

der Diele, im Hause Looft in Offenbüttel wird er in die

Mitte des Anbaues verlegt und steht nur noch durch einen

über einer Bettkoje angeordneten Kanal mit der Diele in

Verbindung. Die neue Wohnstube im Hause Looft ist ganz

mit Holz getäfelt. Die Holzverkleidung der Wände ist mit
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Abb. 19. Haus Claußen in Tensbüttel.

Jeuchtender braunroter Farbe deckend gestrichen und bildet

den Untergrund für reizvolle Blumenmalereien. Der geschickt

in der Ecke der Stube angeordnete Durchguck ist in Abb. 21

Tafel 5 wiedergegeben.

Die Marschen von Süderdithmarschen.

(Tafel 4.)

Die Besiedelung der Marschen ist in alter Zeit zweifellos

von der Geest aus vorgenommen worden. Man hat zunächst

künstliche Erhebungen, Wurten, hergestellt, letztere allmählich

erhöht. und besiedelt, dann die einzelnen Wurten durch

kleinere Erdwerke verbunden. Diese wurden dann verstärkt,

zu Seedeichen ausgebildet und mit der weiteren Anschlickung

des Landes immer von neuem vorgerückt. So liegt die von

Meldorf nach Marne führende Chaussee auf einem alte Wurten

verbindenden früheren Seedeiche, während das Festland jetzt

  

 

weit nach Westen vorspringt und durch neue Deiche gegen

die See geschützt wird, Größere Wurten sind von Dörfern

eingenommen, die vielfach nach der Wurt ihren Namen haben.

Bines der größten dieser Dörfer trägt den Namen Wöhrden

bzw. Alten-Wöhrden. KEinzelne Gehöfte liegen auf besonderen

kleinen Wurten, die sich manchmal perlenschnurartig aneinander

reihen. Vielfach sind auch alte Deiche, die nunmehr im

Binnenlande liegen, nachträglich als Unterbau für kleinere

Gehöfte benutzt worden.

Abgesehen von einigen im Lande zerstreuten Haubergen

ist auch hier noch das Sachsenhaus vorherrschend. Doch

ist es größer und reicher durchgebildet. Ein typisches Bei-

spiel für Süderdithmarsische Bauart ist das Haus 'Thießen

in Schmedeswurth bei Marne. Der Fachwerkbau ist hier im

Äußeren auf den Stallgiebel beschränkt, vielleicht ein Über-

bleibsel eines älteren Baues, Dabei ist sogar noch eine zurück-
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Abb. 20. Haus P. Looft in Offenbüttel.

gelegte Einfahrt und ein Heckschur erhalten. Im übrigen

sind. die Umfassungswände massiv. Von der sehr geräumigen

Stalldiele ist eine Hausdiele in der Breite des Siddelsch durch

eine Bohlenwand abgetrennt. Das eine Siddelsch ist mit die-

sem abgetrennten Dielenteil zu einer besonderen Wohndiele

verbunden, während an Stelle des zweiten Siddelsch eine

kleine Wohnstube mit Bilegger eingebaut ist. An letztere

grenzt nach dem Stallflügel zu die Küche mit Herd und

Räucherkammer, während die Südertür demgemäß verschoben

ist. Vor der Hausdiele liegt die geräumige Staatsstube, der

Pesel mit seinen Prunkmöbeln und einer besonderen Außentür,

welche aber nur bei feierlichen Gelegenheiten, namentlich bei

Leichenfeiern in Benutzung genommen wird. Zur Erzielung

einer größeren lichten Höhe des Pesels ist die seitliche Außen-

Die Stuben sind mit Neben-

kammern und Wandbetten versehen. In der Hausdiele ist noch

wand hier etwas eingezogen.

der alte Wandschmuck, eine Bemalung mit Akantusranken


